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Koochwurdige, Sochwohlgebohrne,
Gnadige herren und Grauen,

Mllerſeits nach Vtand und Wurden
hoch-und werthgeſchatzte, zum Theil

ſchmertzlich betrubte Rnweſende!
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Al Leichwie ich iederzeit mein groſſes Unver—C mogen Schwache, Stelle

W Redners zu vertreten, deutlich verſpů—
ret; Alſo muß anietzo aufrichtig geſte—
hen, daß es mir auch an den ubrigen

wenigen Kraften zu mangeln ſcheinet, nachdem mir bey
dem ſchmertzlichen Leichen-Begangniß des Hochwur

digen und Hochwohlgebohrnen Herrn, Herrn

KhriſtiandWilhelm vondunchhauſen,

des hohen Stifts zu Halberſtadt Dom-Herrn,
Subſenioris, und der Dom-Schule daſelbſt
hochverordneten und wohlverdienten Schola—

A2 ſters,
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7

—ÓÛ æae r—————ſters, auch Erb-und Gerichts-Herrn auf Mo—
ckern, Lochau und Marienthal 2c. die gewohnli—
che Stand-Rede zu halten gnadigſt anbefohlen worden.

Schmertz, Betrubniß, Thranen und Danck-Begierde
vereinigen ſich ietzo bey mir zuſammen. Jnnigſte Be
trubniß muß uns wol billig beugen, da wir den wohl
ſelig Verſtorbenen nicht nach ſeiner ihm angebohr

nen Annehmlichkeit und faſt eignen Holdſeligkeit, ſon
dern Denſelben erblaßt, uns in unſerm Gemuthe vor
ſtellen. Dieſer Anblick ſetzt mein und unſer aller Ge
muther in ein bebendes Erſtaunen. O! unvermuthete
ſchleunige Veranderung! o! hochſt-ſchmertzhafte Ver

wandlung, welche wir an dem ſelig verſtorbenen Herrn
von Munchhauſen vor einigen Monathen zu unſer

aller groſten Leidweſen haben erfahren muſſen! Kaum

hatte unſer Wohlſeliger, durch gottlichen Beyſtand

das tauſend ſieben hundert und zwey und vierzigſte Jahr

angetreten, als in eben dem Monathe, von dem es ſei—

nen Anfang genommen, unſer Wohlſeliger ſein Lebens
Ziel, nach dem unerforſchlichen Rath und Willen GOt—

tes, erreichen muſte. Kaum ſpurete man uber den von

unſerm theuerſten Herrn von Munchhauſen gluck—
lich getroffenen Jahres-Wechſel bey vielen eine erſinnli—
che Freude; Kaum entflammte bey vielen, welchen unſer

Wohlſeliger ſeine Huld und Gnade reichlich verſpu—

ren laſſen, eine froliche Danck-Begierde, wo ſich vieler
Seelen Gebet um das Wohlſeyn und Erhaltung unſers
Wohlſeligen vereinigten; Als ſich kurtz darauf offent

liche



Htand-Rede. 5
liche Zeugniſſe groſſer Betrubniß ereigneten. Hier
mogten nun unſre Wehmuthsvolle Hertzen in hauffige
und bittere Thranen ausbrechen, wenn der unerſetzliche

und unwiederbringliche Verluſt, bey dem Grabe unſers

Wohblſeligen unſerm Gemuthe ſich darſtellet. Auch
ich mochte an dieſem Orte vor Wehmuth erſtummen,
wenn alle die unzahlig von ihm genoſſenen Wohlthaten,
in dem erblaßten Leichnam eines Beforderers der Gluck
ſeligkeit an Seel und Leib, aufs lebhafteſte und vollkom
menſte ſich mir vor Augen legen. Hier ſolte ein De—
moſthenes ſeyn, der das nach den gottlich und menſch
lichen Rechten auf das vortreflichſte eingerichtete Leben,
und die Verdienſte eines ſo erhabenen Mannes, nach
ſeiner Schreib-Art aufs anſehnlichſte beſchreiben konte.

Hier wurde ein Pericles erfordert, der den Tod eines
ſo erhabenen Geiſtes aufs beweglichſte, ein Socrates,

der den noch zu fruhzeitigen Verluſt aufs allernachdruck

lichſte entwerffen und abſchildern konte. Jch aber, der
ich die Beſitzung ſolcher Gaben von mir keinesweges
behaupten kan, werde gewißlich von der Hoheit ſeines
Ruhms, ohne offentlicher Darſtellung meiner allzugroſ

ſen Unvollkommenheit, zu handeln mir nicht unterſtehen

durffen. Jedennoch aber will gerne den Namen eines
Unvermogenden fuhren, freue mich nur, daß noch zuletzt,

Jntzur Bezeugung meiner auch im Grabe nicht zu verlo
ſchenden Hochachtung, als auch Danckbarkeit, fur die

vielen, von unſerm Wohlſeligen genoſſenen Wohltha—

ten, wenige Worte zu reden, die gnadige Erlaubniß uber
kommen habe. Hiebey bin aber verſichert, dieſe wenige

 B Worte,
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Wote tcn cchthgen herhen cntſpringen,werden von Jhnen, allerſeits nach Stand und
Wurden, hochgeſchatzte Anweſende, ſo gnadig
und gutig aufgenommen werden, als wenn von einem
weit geſchicktern, mehrere und weit ausgeſonnere ange
bracht wurden.

Allerſeits hochſt- und hochzuehrende Anwe—
ſende! Es iſt wol kein bekandter, und in der Erfahrung

gegrundeter Satz, als dieſer: Es iſt dem Menſchen
einmal geſetzt zu ſterben. Jſt aber ein Satz wahr
haftig, nutzlich und gegrundet, ſo kan mans von dieſem

mit allem Recht behaupten. Der Tod iſt unvermeid—
lich: Und obgleich ein gelehrter Mann uns uberreden

wollen, als wenn neben Jrland eine Inſel anrnte
Sruiſen uitzulllreffenware, alwo noch nie ein Menſch geſtorben, und ruhrte

der Tod nur her von donon

ſern Dorſteuungen, die
ül

man ſich von der Nothwendigkeit des Todes machte: ſo

thut gleichwol deſſen eigner Tod, den er nicht vermeiden
konnen, klarlich dar, wie hochlich dieſer Kluge bey ſei

nem Jrlande geirret habe. Jſt ferner ein Satz Erwe
gungs und Betrachtungs-würdig: ſo kan mans von
dieſem mit gleichem Recht behaupten: Dann auf den
Tod, auf die Scheidung des Leibes von der Seele, kommt

alles an, auf dieſen Wechſel, ſage ich, der verganglichen

und ihrem Ende zueilenden Zeit; mit denen Ewigkeiten

der Ewigkeiten beruhet alles. Der Tod iſt eine Folge
unſers Lebens, die Folge muß nach dem, woraus ſie fol

get, abgemeſſen werden; Folglich, wie gelebet, ſo geſtor
ben. Jſt das Leben dem Willen des erhabenen GOt—

tes
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tes gemaß eingerichtet geweſen, ſo kan man der Folge,

das iſt, dem Tode mit Freuden und Gewißheit, die Crone
des ewigen Lebens, aus der Hand des allmachtigen
GoOttes zu empfangen, entgegen ſehen. So gewiß

aber der Tod iſt, ſo ungewiß iſt die Art und Weiſe deſ
ſelben: Ueber manchen hat die Anbetungs- wurdigſte
Vorſehung GOttes beſchloſſen, daß er unter dem Ge—
rauſche der donnernden Cartaunen ſeine Schuld der
Glaubigerin, das iſt, der Natur wieder uberliefern ſoll:
Bey manchem laßt es die unbeſchreibliche Gutigkeit un

ſers hocherbarmenden GOttes zu, daß er in auſſern
Frieden und Stille ſeiner Seele, GOtte, von dem er ſie
bekommen, wieder darlegen ſoll; Kurtz die Art und Weiſe

des Todes iſt hochſt ungewiß. So gewiß die Schei—
dung des zerbrechlichen Leibes von der unſterblichen

Seele iſt, ſo ungewiß und zweiffelhaft iſt die Zeit, wenn
ſolche erfolget. Dieſes hat GOtt allein ſeiner weiſeſten
Vorſehung vorbehalten, hierin kan niemand, wenn er
auch die Krafte ſeines Verſtandes, der doch in enge Gren

tzen eingeſchloſſen iſt, auf dem groſten Gipffel getrieben

hatte, den unergrundlichen Rathſchluß GOttes erfor
ſchen. O! wie hochſt- wunderbar iſt der Rathſchluß

GOttes in ſo unendlichen Begebenheiten, die wir tag
lich vor uns ſehen! Wie thoricht iſt es deshalb, wenn
Peenſchen, die die Vernunft als eine Richtſchnur ihrer
Handlungen annehmen, von zukunftigen Dingen urthei—
len wollen; hier muß Vernunft, Witz und Verſtand
zum Narren werden. Da kan oft ein unvermutheter
Zufall die zerbrechliche Hutte unſers Leibes zernichten,

den LebensFaden, ſo einem jeden abgemeſſen worden,

B 2 zer

—i.

2

—S—

S
S—

S



g Shriſt-deliche
zerreiſſen, und einen oft wohlgebildeten Corper in eine
ſchwartze Aſche verwandeln; da oft eine Minute ver—
urſacht, daß machtige Potentaten und Furſten dieſer Zeit

ein Raub des allgemeinen Todes werden muſſen. Ot
unbegreifliche Veranderung, der nicht allein ein iedes
Ding, ſo ſeine Wircklichkeit erblicket, ſondern auch eine
jedwede Creatur, ja, was ſage ich noch mehr, der Menſch,

den das gottliche Weſen mit ſo unſchatzbaren Gutern,

Kraften und Gaben becronet, alle Augenblick unterworf

fen iſt. Jonas Kurbis konte ſo geſchwinde nicht ver—
gehen, als unſer Leben oft dahin fleucht. So bald die
vernunftige Creatur, das iſt, der Sterblichkeit unterworf

fene Menſch, das Licht dieſer Welt erblicket, ſo bald ſteht
er in der Verfaſſung, in. ſein voriges Nichts, woraus
er lentſtanden, wiederum verwandelt zu werden. Da
heiſt es wolmit Recht: Naſcendo morimur, finis-
que ab origine pendet. Wir ſind bey unſerer Ge
burt dem Tode ſchon unterworffen, und haben das Ende
unſers Lebens in deſſen Anfange zu ſuchen. Hatte je
mand gleich ſeine Vernunfts-Krafte aufs hochſte getrie
ben, ware er gleich im Stande mit ſeiner Klugheit alles

zu durchſchauen, ware er gleich in der gelehrten Welt
vor einen Stern der erſten Groſſe zu halten; ſo kan er
doch dieſen augenblicklich-moglichen Wechſel nicht ent—

gehen. Es bringet zwar die Gelehrſamkeit den Gelehr
ten in der Welt ein groſſes Anſehen, und ihre vortrefliche
Tugenden einen unſterblichen Ruhm beyden Sterblichen

zuwege; dennoch aber ſind ſie nicht im Stande, der all-
gemeinen Macht. des Todes Einhalt zu thun. Hat
iemand das Ziel, ſo ihm von GDtt, als den Beherrſcher

aller
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aller Dinge geſetzt worden, erreichet, ſo reißt ſelbiges
ihn als ein rauſchend Waſſer dahin. O! wohl dem,
der mit ſolchen Gedancken ſich nicht allein in ſeinem Alter,
wenn das Bauwerck des Leibes zu wackeln beginnet,

ſondern von Jugend an beſtandig beſchaftiget, und ſich
durch gewiſſe und ewig feſte Grunde gegen dieſe oft ge
ſchwinde Veranderung iwapnet, und alſo die Sterbens—

Kunſt, als die Konigin aller Kunſte, ſeine HauptBe
muhung und Beſchaftigung ſeyn laſſet. Recht ſterben
aber iſt das allerwichtigſte, ſo man nur ſich vorſtellen kan.
Will iemand mit Freudigkeit und Beruhigung ſeines

Hertzens ſterben, ſo muß er vorhero im Leben ſchon ge

ſtorben ſeyn. Hieruber halt ſich die Vernunft, als
uber die groſte Thorheit, als uber ein abgeſchmacktes
und pedantiſches Weſen auf, wiewol ohne Grund. Will

der Menſch ſein Leben in freudigem Muth und nach dem

Sinn unſers hocherbarmenden Heilandes JEſu Chriſti
beſchlieſſen; ſo muß er vorhero ſeinem Fleiſch, der Sun

de, der Welt und dem Teufel abgeſtorben ſeyn, er muß
mit Chriſto alle ſeine Begierden, und was dem Fleiſch

gefallt, ans Creutz geheftet, und mit Chriſto begraben
haben. Jſſt dieſes geſchehen, ſo lebt er auch mit Chriſto

wieder; lebt er mit Chriſto hier in der Zeit, ſo lebt er
auch mit demſelben gewiß in Ewigkeit.

Wer taglich hier durch wahre Reu
Nit Chriſto auferſtehet,

Jſt dort vom andern Tode frey,
Derſelb ihn nicht angehet.

Der Tod hat ferner keine Macht,
Das Leben iſt uns wiederbracht,

Und unverganglich Weſen.
C Wer

S—

r

J

S—

2*2

e

—Sp



i0 Khriſt-Mdeliche
S eſe ſich S S S S
Ziele ſeines Lebens, ſo einem iedweden geſetzt worden,

freudig entgegen ſehen. Wer alſo durch JEſu Blut
Vergebung aller ſeiner Sunden, aus lauter freyer und
unverdienter Gnade und Erbarmen, bekommen, der kan
ſich alle Augenblick auf die zuerfolgende Ewigkeit freuen.

Wer ſein Leben mit dieſen Bemuhungen zubringt, dem.

iſt der Tod eine langſt- erwunſchte Gelegenheit, JEſu
gantz theilhaftig zu werden. Der Sarg iſt ihm ein
ſanftes Ruhe-Bette, das Begrabniß eine Ruhe-Kam
mer und erfreulicher Aufenthalt. Es wird ihm eine
Thur erofnet, ſo ihn zu der ewigen und ſtoltzen Ruhe
fuhret. Alsdann kan er mit wahrem Vergnugen bey
ſeinem Tode ausruffen:

Nun eil ich meiner Heimath zu,
Zum ſtillen Paradies der Freuden,

Zunm Hochzeit-Saal, zum Ort der Ruh,
Zum glaſern Meerder Seligkeiten;

Zum VaterHaus, zum Lammes-Thron,
Zum Ovell des Troſts, zum groſſen Lohn,

Der vor ihm treu gefundnen Knechten,
Zum Heer voliendeter Gerechten.

Allerſeits hochgeſchatzte Anweſende, iſt wol
etwas erwunſchteres, angenehmeres und vortreflichers,

als auf ſolche Weiſe dem Tande dieſer Welt Abſchied zu

geben, und ſich in die ausgebreitete Arme JEſu Chriſti
hinzuwerffen, in deſſen ſuſſen Wunden, als durch die
Sunde, und groſſes Elend und Jammer dieſes Lebens

ermattet und entkraftet, zu ruhen? Gold und Silber,

alle



det. Betrachten wir nun im Gegentheil die arme und

elende Welt, gegen der groſſen Seligkeit, ſo Kinder GOt
tes hier ſowol in der Zeit, als dort in der Ewigkeit, zu

genieſſen haben. O! wie groß iſt der Unterſcheid un—
ter ſelbigen: Ach! wie bejammerns-wurdig iſt nicht ihr

Zuſtand, ſie leben nach dem Sinn ihres Fleiſches, dem
Willen GOttes zuwider, und konnen ſie gleich in dieſer
Welt manches ſcheinbare Vergnugen, manche Ehre und
Vortheilerreichen, ſo hort doch das alles im Tode auf, und

es folgt darauf eine erſchreckliche Ewigkeit. Wenn ſol
che Menſchen nicht ofters und heilſamlich ſich vorgeſtelt,

es iſt auch dir einmal geſetzt zu ſterben, und der Tod eilt

heran; ſo wird an ihnen wahr, was jener Heyde ſchon

voller Bewunderung ſagte: Der Tod ſey unter al—

len erſchrecklichen Dingen das allererſchreck—
lichſte; Ach jan erſchrecklich denen Gottloſen, erfreulich

aber GOttes-Kindern.

Allerſeits nach Stand und Wurden, hoch
geſchatzte Anweſende! Sie urtheilen von ſelbſt, was

mir anietzo zu dieſen Gedancken Gelegenheit gegeben.

Es iſt ſolches der ſchmertzliche Hintritt des weyland

Hochwurdigen und Hochwohlgebohrnen Herrn,

Herrn Shriſtianilhelm von Whunch
hauſen, des hohen Stifts zu Halberſtadt Dom

Herrn, Subſenioris, und der Dom-Schule
daſelbſt hochverordneten und wohlverdienten

C 2 Scho-
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Scholalſters, auch Erb- und Gerichts-Herrn

auf Mockern, Lochau und Marienthal 2c. An
Jhm iſt zu unſer aller Leidweſen wahr geworden: Es
iſt dem Menſchen einmalgeſetzt zu ſterben. Meine

Krafte ſind zu ſchwach und nicht hinreichend, von der
Hoheit ſeines Ruhms, von den beſondern Eigenſchaf
ten, von dem recht gottſeligen Leben meines ſelig verſtor—

benen gnadigſten Herrn Oncles, nach Wurden und
Wahrheit zu reden. Betrachte ich die Geburt, ſo Jym

fur vielen einen beſondern Vorzug gegeben, erwege ich

Seine Geſchicklichkeit, Seinen Verſtand, woran Jhn
GOtt beſonders geſegnet, bedencke ich Seine Anmuthig—

keit, Sanft-und Demuth, ſtelle ich mir vor Seine Wohl

thaten, die Er ſowol denen Armen, als welches eine
groſſe Belohnung hat, als auch den Studirenden hat
zuflieſſen laſſen, erblicke ich die glucklichen Erfolge Sei

ner Bemuhungen, den Bau des Reiches JEſu Chriſti
zu befordern, Recht und Gerechtigkeit nicht unterdrucken
zu laſſen, ſondern gegen iedermann zu behaupten; ja
ſtelle ich mir endlich Sein gottſeliges Leben vor; ſo
wurde mir die Zeit ermangeln, dergleichen hohe Tugen

den mit gebuhrenden Lobes-Erhebungen auszudrucken,

und durfte es mir nicht beſſer gehen, als einem Reiſen
den, welcher in einer koſtlichen Schatz-Cammer viele
Koſtbarkeiten mit Augen geſehen, aber zuletzt ſelbſt nicht

weiß, welchen er fur andern den Vorzug gonnen ſoll.

GOtt, der die Demuth unſers Wohlſeligen, nach
ſeiner Vorſehung, langſt voraus ſahe, hatte Jhn von
uhralten, adelichen und vornehmen Eltern geboren wer—

den laſſen. Wer aber hat nicht das demuthige Verhal—

ten
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ten ünſers groſſen und vornehmen Herrn von Munch

hauſen gekandt? Er hielte ſich umdeſto mehr verpflich
tet, GOtte alle ſeine Krafte im Dienſte gegen ſeinem
Nachſten aufzuopffern. Er konte wol mit Wahrheit

von ſich ſagen: Aliis inſerviendo conſumor.
Er wuſte wohl, daß ein doppelter Adel mehr zierte, als
ein einfacher, der da vergehet; deshalb bemuhete Er ſich

um den geiſtlichen Adel, der ewig dauret; ja, der end
lich mit einer koniglichen Crone gezieret wird. Die
Gemuths- und Seelen-Krafte waren bey unſerm Wohl
ſeligen ſchon von Natur gantz ausnehmend, dennoch

aber unterließ Er nicht, ſeinen Verſtand von Jugend
auf durch Kuünſte und Wiſſenſchaften zu uben; derge—

ſtalt, daß Jym GoOtt eine groſſe Geſchicklichkeit und Fa

higkeit beygelegt, Jhm und ſeinem Nachſten zu dienen:

Daher verſpurte man auch bey Jhm einen ungemeinen
Trieb und Begierde, vor allen Dingen GOttes Reich
zu befordern, und nach allem Vermogen auszubreiten.

Dieſes war ſeine Haupt-Bemuhung; dieſe hatte GOtt
in Jhm gewircket, weshalb ſie auch ſo ſtarck war, daß

in Beforderung der Ehre GOttes Jhn weder Haß
noch Neid, weder Beſchwerlichkeit noch Koſten, noch
irgend etwas hindern konte. GOtte und unſerm Hei—
lande JEſu Chriſto muſſe dafur allein Ruhm und Preis
in Ehrfurchts-voller Demuth gebracht werden. Ol
welch ein herrliches und aller Nachahmung wurdiges
Exempel giebet nicht unſer Wohlſeliger allen Hohen
und Vornehmen, denen GOTT Gelegenheit gegeben,

ſeine Ehre zu befordern. Mit dieſer Sorge fur die

45 EhreI
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Ehre GOttes verknupfte Er nun einen immerfort dau

renden Ernſt in menſchlichen Sachen, Recht und Ge—
rechtigkeit zu behaupten. Ware es mir erlaubt, hier—

von nur einige Proben anzufuhren, ſo würde ſolches
nicht wenig Seinen unſterblichen Ruhm vergroſſern.
Alle diejenigen, ſo den erhabenen Geiſt unſers wohlſe—

ligen Herrn von Munchhauſen gekannt, werden
davon lebendige Merckmale haben. Die Gelehrſam
keit hat an Jhm einen groſſen Beforderer und eifrigen
Goönner verlohren. Denenjenigen an welchen Er Fa

Jhigkeit zum Studiren vermerckte, ſo aber von auſſern

Mitteln, es gehorig zu treiben, entbloſt waren, half Er
auf eine ſehr gnadige Weiſe. Seine Ruhm wurdigſte

Abſicht dabey war, GOtte und dem Vaterlande tuch—
tige Werckzeuge zu liefern, welche ſehr lautere Abſicht
GoOtt. bey vielen geſegnet. Die ewige Gute GOttes
hatte unſern erhabenen Herrn von Munchhauſen
fur vielen andern an auſſern Mitteln reichlich geſegnet,
dieſelben beſaß Er ſo, daß Er GOtt, von dem ſie kamen,
dafur danckte, und nach ſeinem Willen ſie anwendete.

Nach dem Befehl GOttes ließ Er den Armen vieles,
doch ohne Ruhmen, zuflieſſen, welches eine groſſe Be
lohnung hat. Unter allen den vortreflichen Tugenden,

ſo unſern Wohlſeligen, nicht nur wahrend ſeines
rühmlichſt-geführten Lebens, bey iedermann, ſo an Tu

genden einigen Geſchmack haben, Liebe und Hochach—

tung zuwege gebracht; ſondern auch bey der Nachwelt
ſein Gedachtniß verewigen werden, ragte eine ungeheu—
chelte und ungeſchminckte Gottesfurcht hervor, dieſe war

einem



niß geleget; ſondern ſelbige wurde auch in eine lebendige
und heilſame Erkenntniß dererjenigen Heils-Guter, ſo

in GOtt und in ſeinem Sohne, in uberflieſſendem Maaſſe

angetroffen werden, verwandelt. Dis war der Grund,
worauf das gantze Gebaude ſeines Chriſtenthums ge

bauet und geſtutzet wurde. Das iſt der rechte Grund
eines Chriſtenthums, ſo es anders rechter Art und

GDOtt wohlgefallig ſeyn ſoll, welchen in Zeit der Noth
keine Wellen und Ungewitter zernichten knnen. Die
allgemeine Gnade unſers hocherbarmenden GOttes und

Heilandes JEſu ChHriſti, arbeitete dann immer mehr
und mehr an unſerm Wohlſeligen, und ſie lehrete Jhm

die wahre Sterbens-Kunſt. Er ſuchte dem, was dem
Fleiſche gefallt, abzuſterben. Jeſus Chriſtus, da er
in Jhm einen Abſcheu und Eckel fur allem JIrdiſchen ge
wircket, wurde Jhm ungemein angenehm, ſuß und theuer.
Er lebete alſo hier in der ſuſſeſten Gemeinſchaft mit ſei
nem Seelen-Freunde, worauf die ewige Vermahlung

mit demſelben ohnſtreitig erfolget. Der Tod wurde
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Jhm ein Gewinn. Unſer theuerſter Herr von
Munchhauſen war nicht gewohnt, vieles von ſich zu

ſagen, Er war weit entfernt vom eignen Ruhmen ſeines

Lhriſtenthums, ſuchte aber in der Stille und Verbor
genen ſich mit ſeinem Heilande immer bekandter zu ma

chen, demſelben legte Er nach der Art aller wahren Chri

ſten allen Ruhm bey. Von dieſer gantz beſondern Ei-
genſchaft, die ſehr rar zu ſeyn pfleget, kan ich nicht allein,

der ich die Gnade und Vergnugen gehabt habe, mich

ofters an ſolchem Chriſtlichen Verhalten zu ergetzen und

zu ſpiegeln; ſondern viele andere lebendige und glaub

wurdige Zeugen ſeyn. Die Gottesfurcht, ſo Sein edles

Haupt zierte, war es, die Jhm reichen Segen im Geiſt—
lichen und Leiblichen zuwege brachte. Die Schrancken

der Zeit, in welche ich eingeſchloſſen bin, erlauben mir

nicht, von dem unbeſchreiblichen Nutzen einer wahren

Gottesfurcht anietzo zu reden, nur ſo viel erblicken wir

an unſern Wohlſeligen: Die Gottesfurcht, der Er
oblag, hat Jhn ewig gluckſelig gemacht. Noch zuletzt,

da unſer Wohlſeliger Seinem Ende zueilete, ſuchte
JEſus Chriſtus, dem ſich unſer theuerſter Herr von
Munchhauſen im Leben ſchon vertrauet hatte, durch

kraftige Wirckung ſeiner Gnade, Jhn noch recht geſchickt

und bereit zu machen zu der ewigen Ruhe; Sein Ver
langen nach JEſu wurde von Augenblick zu Augenblick

immer brunſtiger. Sein Alles war gantzlich in

JE—
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JEſumverſenckt, u
geſchenckt. Das Erbarmen JEſu war ſeine Haupt—

Sttutze, worauf Er ſich in der Todes-Noth verließ. Die

ſes Empfinden des erbarmenden Hertzens JEſu hatte
die kraftige Wirckung bey Jhm, daß Er aus dem inner

ſten Grunde ſeiner Seelen, Abba, mein Vater! als
ein durch JEſu Blut verſohntes Kind, ausrufen konte,
und alſo legte Er ſich in die ausgebreitete Arme Seines
erbarmenden JEſu. Dieſemnach verlaßt der theure
und erhabene Herr von Munchhauſen die Eitelkeit

dieſer Welt, und weil er wohl wuſte, daß die Natur Jhn

in das Haus Seines Leibes nur Miethungs weiſe ge

ſetzet; ſo tritt Er ihr auch ſolches unverſehrt wieder ab,

nachdem Er Sein geſetztes Ziel erreichet. Er iſt nun
in die ewige Ruhe eingegangen. Es verlaßt unſer
Wohlſeliger, das mit vieler Gefahr-und Beſchwer
lichkeit verknupfte Leben, zu einer ſolchen Zeit, da wol

iedermann an einem ſichern und ruhigen Orte zu ſeyn

wuünſchet. O! welch einer Sußigkeit mag nicht unſer

Wohlſeliger genieſſen! O! wie angenehm mag es
Jhm ſeyn, bey dieſen elenden und gefahrlichen Zeit—

eauften, allem widrigen Zufall durch einen ſanften und

ſeligen Tod entriſſen zu ſeyn, und der groſſen durch JE

ſum erworbenen Guter zu genieſſen! dann ietzo mochte

man wol ausrufen: O! Domine, in quæ nos re-
ſervaſti tempora. Es iſt ja gleichſam das Meer

E einer

ana
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einer allgemeinen Zerruttung aus ſeinen tiefeſten Ab
grunden erreget, und erzurnet, die Winde groſſer und er—

ſchrecklicher Vergewaltigungen brauſen vom Morgen

und Abend, Mittag und Mitternacht. Aus allen die
ſen ſehen wir, wie wohl unſerm Wohlſeligen gerathen

ſey. Wie ſolten wir nun Jhm die groſſe Ruhe nicht
gonnen, der Er nun in Ewigkeit mit Vergnugen genieſ

ſet. Lebe alſo wohl, gluckſeliger und erhabener Geiſt,

der du unſern Wohlſeligen gezieret, und nun vollendet,

und vollkommen worden biſt. Es werden ſich alſo

hierin eine hinterlaſſene Hochadeliche Frau Witwe,
als eine in den Wegen und Fuhrungen GOttes geubte

KChriſtin, wohl zu finden wiſſen. Es iſt wahr, GOtt
hat Jhnen ein groſſes Leiden zugefuget, es iſt wahr, der

Verluſt eines zartlichgeliebten EheHerrn iſt wich
tig; Allein, der Wechſel eines Jammer vollen und ge—

plagten Lebens, mit unausſprechlichen Seligkeiten, iſt

weit wichtiger und herrlicher. Wer beklaget wol ein
kunſtliches Uhrwerck, wann es vom Kunſtler, wegen ſei—

ner Richtigkeit ſo hoch geſchatzet wird, daß es aus ſeinem

alten zerbrochenen, in ein guldenes mit Edelgeſteinen ge

ziertes Gehauſe geſetzet wird? Wie ſolten alſo, ſamt

liche hohe Angehorige, die der Tod eines ſo gottes

furchtigen Ehe-Herrn, eines truen Herrn Bruders,

und aufrichtig geſinnt geweſenen Herrn Schwagers,
und hochgeehrteſten Herrn Vetters, beuget und be

trubet,



deten Geiſtes bedauren? Chriſten durffen ihren ſelig—
verſtorbenen Angehorigen die ewige Gluckſeligkeit nicht

mißgonnen; dann unſer Wohlſeliger ruft uns gleich

ſam aus Seinem Grabe zu:

Jch ruh ja nun in JEſu Blut und Wunden,
Und trinck nach langen Durſtmich ſatt;
Jch habe nun die reine Ovelle funden,

Die Seelen labt, ſo müd und matt;
Eilt auch zu dieſer Ovell,
Die kraftig, lieblich, ſuß und hell,

Aus JEſu Hertz und Stite ſlieſſet,
Und aller Hertz und Seel durchgieſſet.

Zu nicht geringem Troſt und Aufrichtung aber ge
reichet es einer hinterlaſſenen betrubten gnadigen Frau

Witwe, daß Sie, allerſeits hochgeſchatzte Anwe
ſende, dem entſeelten Corper Jhres ſeligen EheHerrn
die letzte Ehre und Liebe erzeigen, und ſolchen zu Seiner

Ruhe anietzo begleiten wollen. Sie erkennen ſolches

Merckmal Dero Hochachtung und Gewogenheit gegen
das in Betrubniß geſetzte Haus mit ſchuldigſten und er

gebenſten Danck, und erbieten ſich gegen alle, nach

Stand und Wurden hochgeſchatzte Anweſende,
daß ſie die durch Dero Gegenwart bezeigte Ehre und

E2 Licbe,
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Liebe, bey allen nach dem Willen GOttes vorfallenden

Begebenheiten, mit danckbaren und erkenntlichen Her

tzen wiederum zu vergelten und zu erwiedern ſich ſorg

faltig wollen angelegen ſeyn laſſen: Wüunſchen auch von

Hertzen, daß die himmliſche Gute, Sie, allerſeits

hochzuehrende Anweſende, und Dero hohe Hau—
ſer, für Trauer-und andern Unglucks-Fallen in Gnaden

bewahren, und hergegen mit allem hohen und erſprieß—

lichen Wohlergehen uberſchutten wolle. Jhnen aller

ſeits aber empfehle mich zu beſtandiger Huld

und Gnade.
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